Bedeutung der Kommunikation für den Menschen

· Kommunikation und Sprache sind wichtige Voraussetzungen für die kognitive Entwicklung

des Menschen

· über kommunikative Kompetenzen eignet sich der Mensch die jeweilige Kultur an, in der er aufwächst

· durch den Einsatz von Kommunikationsmitteln (z.B. Sprache, Symbole, Gebärden) wird die Interaktion hergestellt

· durch den Gebrauch von Kommunikationsmitteln entsteht ein gefühl der Gruppenzugehörigkeit und Identität

· Kommunikation ist notwendig, um selbst etwas bewirken zu können und um die Umwelt zu kontrollieren im Sinne von:

· Informationen-Austausch

· Wissensvermittlung und Wissenserwerb

· Zustandbeschreibungen ( Was passiert gerade )
· Ausdruck eigener Absichten, Gefühle und Überzeugungen

· Überreden/überzeugen anderer Menschen ( andere Menschen veranlassen, etwas zu tun, zu glauben, zu fühlen)

· Problemlösung

· Unterhaltung

· Regulation der Beziehungen 
Besonderheiten bei Kommunikation mit MbB

· Auflösung des klassischen Kommunikationsmodells vom Sender und Empfänger

· Atypisches Rollenverhalten (Rückkoppelung „atypisch“ - Umwege)

· verlangsamte Kommunikationsgeschwindigkeit

· verlangsamte Reizverarbeitung der empfangenen Nachricht

· Einschränkungen des Vokabulars 

· Einschränkungen des aktiven Wortschatzes

· Einschränkungen der Artikulation

· Einschränkungen der Ausdruckfähigkeit

· Übersehen der Kommunikationssignalen 

· der besondere Stellenwert körpersprachlichen (körpereigener) und medialer Kommunikation

Grundlagen der Entwicklung und Stabilisierung kommunikativer Strukturen

· wertschätzende Haltung

· Beobachtung und Erfassung vorhandener Kompetenzen

· Annahme der Kommunikationsmittel ( nach Möglichkeiten des MmB)

· Bedürfnissorientiertes Vorgehen (nach Bedürfnissen des MmB)

· Personenzentriertes Vorgehen ( individuelle Lerntempo, Auffassungsgabe)

· Kommunikationsfördernde Atmosphäre schaffen

· Alltagsorientierung ( daher Alltagsbeobachtung wichtig)
· Gemeinsame, von Beiden als Sinnvoll erachtete Handlungssituation ( gemeinsames Tun)

· Aufbau der Motivation und beiderseitiges Entwickeln von Zielvorstellungen

Drei Grundstrukturen kommunikationsauslösender Situationen

· Situationen, die Forderungen anregen ( Wünsche)

· Situationen, die Kommentare anregen (Interesse)

· Situationen, die Protest und Ablehnung anregen (Widerstand)

Entwicklung der Kommunikation ( aus Tabelle Frau Roß zzgl. Förderung aus dem Buch)
STUFE: UNGEZIELTES VERHALTEN

Mitteilungen an die Umwelt erfolgen unabsichtlich, es handelt sich dabei um Reaktionen auf äußere Ereignisse oder die eigene Befindlichkeit (z.B. Schreien bei Durst und Hunger). Neben Blickkontakt und Gesichtsmimik drückt sich die Befindlichkeit des Säuglings deutlich über seine Körperhaltung und - spannung aus.  Kommunikativen Situationen zwischen Säugling und Bezugsperson sind gekennzeichnet durch ein hohes Maß an Verständnis hinsichtlich bestätigender Rückkopplungen. Wichtigste Kommunikationssignale dieser Stufe: Schreien, Gurren, Blickkontakt, Wedeln mit den Armen, Überstreckung des Körpers, Tonusveränderungen (Spannungszustand des Körpers)

Bei Kindern mit Beeinträchtigungen 
Es entstehen extreme Interpretationsprobleme des kommunikativen Verhaltens infolge des veränderten Muskeltonus bei Menschen mit CP und der kaum steuerbaren Gesichtsmimik; aufgrund fehlenden Blickkontaktes bei blinden Menschen und CP; infolge des Ausfalls von Sinnesorganen. Schon im Säuglings- und Kindesalter werden viele kritische und schwierige Lebenssituationen erfahren, die die Kommunikationsentwicklung mit Bezugspersonen erschweren. Die veränderte Muskelspannung führt dazu, dass Interaktionsangebote (z.B. auf den Arm genommen zu werden) von der Umwelt nicht erkannt und "beantwortet" werden. Eine positive Rückkopplung zwischen Mensch mit Beeinträchtigung und Bezugsperson ist deutlich erschwert
Förderung
· basale Förderkonzepte (basale Kommunikation und Stimulation) da alle Bereiche des Menschen
(Wahrnehmung, Bewegung, Denken, Fühlen usw.) in Entwicklungen der Kommunikation eingebunden 
sind. 
· Jedes Verhalten wird als kommunikative Äußerung betrachtet und nach feinen Signalen wird gesucht.
·  Verstärkung oder Herausforderung von Ausdrucksmöglichkeiten (z. B. durch Unterbrechen spannender Interaktionssituationen) zeigt, dass sein Verhalten Auswirkungen hat und verstärkt seine Ausdrucksfähigkeit. 
· meine Reaktionen solen einfach strukturiert und deutlich sein und sich häufig wiederholen
· ausreichend Zeit für Interaktionen, Reaktionen, Beobachtung wichtig

STUFE GEZIELTES VERHALTEN (ab dem 5.Monat) 

Mitteilungen an die Umwelt erfolgen gezielt (z.B. Greifen nach interessanten Gegenständen). Das Kind erfährt, wie es durch sein Handeln gezielt auf die Umwelt einwirken kann (z.B. bei Langeweile durch Schreien die Bezugsperson herbeiholen). Das Kind ist in der Lage, einen Bezug zwischen sich und einem Objekt oder sich und einer Bezugsperson herzustellen. Mit dem Beginn des Greifens nimmt die Intensität des Blickkontaktes drastisch ab

Bei Kindern mit Beeinträchtigungen
Infolge bestimmter Sinnesbehinderungen oder cerebraler Bewegungsstörungen entwickelt sich die Greiffähigkeit verzögert oder gar nicht. Auseinandersetzung mit der Umwelt bleibt aus oder erfolgt eingeschränkt.  Folgen sind häufig-> Interesselosigkeit, Passivität, verringerte Interaktion mit Umwelt. Dieses Verhalten hat wiederum die Verringerung von Interaktionsangeboten der Umwelt bis hin zur Einstellung von Angeboten zur Folge. Andererseits werden Interaktionsangebote erheblich gesteigert--> Überforderung
Förderung

· Verstärkung des Greifens

· Einbinden des Partners durch gemeinsames Handeln

· Verhaltensweisen interpretieren und Bedeutung geben

· Forderungen provozieren

· Abwehr provozieren.
STUFE:
 PARTNERBEZOGENE ÄUßERUNGEN (ab 8./9. Mo) 

Das Kind bezieht sowohl Partner als auch Gegenstände in die Kommunikation ein und kann durch klare Informationen (z.B. gezielte Blicke zum weggerollten Ball und anschließend zur Bezugsperson) die gewünschte Reaktion hervorrufen. Das Kind verfügt über ein größeres Konzentrationsvermögen und über eine genauere Beobachtung der Umwelt, die ihm das Erleben komplexerer Situationen ermöglicht. Bezugspersonen unterstützen durch Nachahmung der kindlichen Mimik und Lautäußerungen und regen somit Sprachentwicklung und Selbstwahmehmung des Kindes an. Die Mitteilungen des Kindes sind in der Handlungssituation klar verständlich(z.B. Ball holen)und bedürfen keiner Interpretation
Bei Kindern mit Beeinträchtigungen 
Menschen mit Sinnesbeeinträchtigungen können häufig die Wirkungen ihres Verhaltens auf die Umwelt nicht beurteilen. Die subjektive Wahrnehmung der Betroffenen unterscheidet sich stark von der der Umwelt. Infolgedessen erscheinen Signale an die Umwelt häufig unverständlich. Eine stark verlangsamte Reaktionsgeschwindigkeit erschwert den Kommunikationspartnern die Zuordnung eines Verhaltens zu einem bestimmten Ereignis. Kommunikative Mittel werden nicht weiter ausdifferenziert.
Förderung

· Aufbau, Entwicklung und Stabilisierung der Motivation

· Erweiterung der kommunikativen Mittel

· Erlernen konventioneller Laute und Gesten 

STUFE KONVENTIONELLE ÄUßERUNGEN (ab 10./11. Mo) 

Das Kind nutzt konventionelle Gesten, d.h. solche, die innerhalb einer Kultur eine allgemein akzeptierte Bedeutung haben (z.B. Kopfnicken, Gähnen), um z.B. bestimmte Gegenstände einzufordern, ohne auf diese zeigen zu müssen.  Es treten ein- und mehrsilbige Vokalisationen (z.B. "aua") auf. Als wichtiges Kommunikationsmittel dient das Bilderbuch. Charakteristisch ist die so genannte "W-Frage" („was ist das?“ - verkürzt "das?").

Bei Kindern mit Beeinträchtigungen 
Die Kommunikation wird für Außenstehende auf dieser Stufe verständlicher, da häufig ein erhebliches Repertoire an konventionellen Gesten erworben werden kann, insbesondere von Menschen mit Down-Syndrom. Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen verharren häufig lange Zeit auf dieser Stufe. Eine Weiterentwicklung zur komplexen Lautsprache bleibt häufig aus, v.a. bei Menschen mit schwerer gB sowie bei Menschen mit Hörschädigungen. Gesteigerte Bemühungen hinsichtlich des Spracherwerbs bleiben meistens erfolglos.
Förderung
· Einsatz natürlicher und erlernter Gebärden

· Methoden medialer Kommunikation (Fotos, Piktogramme oder Symbole)

· vorrangiges Ziel, das Repertoire an konventionellen Gesten und Lauten zu erweitern und zu üben

· passiven Wortschatz ausbauen

· Anregung durch Auswahl oder „Mißverständnisse"

· Erleichterung des Zeichenerwerbs durch Modelle der Umwelt

· Benennen von Gegenständen und Handlungen
STUFE:

SYMBOLISCHE KOMMUNIKATION ab 13.-15.Mo 

Beginn des eigentlichen Sprechens. Das Kind lernt konkrete Bezeichnungen und Namen von Gegenständen, Personen und Handlungen.  Gesten und Lautsprache treten zunächst noch parallel auf, in der Phase der Zwei-Wort-Sätze lässt der Gebrauch der Gesten nach. Die Intensität der Kommunikation wird gesteigert

Bei Kindern mit Beeinträchtigungen 
Bei Menschen mit Wahrnehmungsstörungen und Einschränkungen der kognitiven Entwicklung tritt die eigentliche Lautsprachentwicklung stark verzögert auf oder entfällt ganz. Wichtige kognitive Fähigkeiten wie z.B. die Herausbildung der Objektpermanenz, die Erfassung von Ursache Wirkungszusammenhängen sowie die Ausbildung eines Symbolverständnisses können nur bedingt erworben werden. Störungen des Sprechapparates führen ebenfalls zu Entwicklungsbeeinträchtigungen hinsichtlich der Lautsprache. Die Entwicklung des Symbolverständnisses fällt v.a. Menschen mit geistiger Behinderung sehr schwer.
Förderung

· bei normalen Entwicklung ist Erlernen der Sprache auf spielerischer Art und Weise in der Interaktion

· wichtig dabei die Neugier des Kindes

· Welt wird sich auch für Menschen mit einer Behinderung eröffnet, wenn er semantische Bedeutung von Buchstabenkombinationen (Wörtern) erkennt.

· Wichtig auch diagnostische Abklärung der morphologischen Strukturen (Sprechapparat)

· Symbolische Kommunikation verlangt Abstraktionsvermögen, viele Prozesse verlaufen parallel, z. B. das Erkennen von Wahrnehmungen, Zuordnen, Vergleichen, Auswählen, Ausdrücken und Speichern. 

Unterstützte Kommunikation (AAC)

Oberbegriff für alle pädagogischen und therapeutischen Maßnahmen, die der Erweiterung der kommunikativen Möglichkeiten bei Menschen dienen, die kaum oder gar nicht über Lautsprache verfügen.

Ziel:  Individuelle Kommunikationssysteme entwickeln, um für Betroffenen und ihre Bezugspersonen eine effektivere Verständigung zu ermöglichen und damit die soziale Intergration zu erleichtern.

Unterschiedliche Kommunikationsformen sollen dabei die Kommunikation mittels gesprochener Sprache unterstützen, ergänzen oder ersetzen.

Es wird  unterschieden zwischen körpereigenen Kommunikationsformen (z.B. Blickbewegungen, Laute, Gebärden) und Kommunikationshilfen (Bildsymbole, Piktogramme, Fotos, Bliss, Löb, techn. Hilfen, elektronische Hilfen)

Das Konzept der Unterstützten Kommunikation betont die Beachtung und Akzeptanz aller vorhandenen Kommunikationsformen.

Statische Symbole:  
  Bliss , Löb-System

Dynamische Symbole:  Lautsprache, Gebärden

Gestützte Kommunikation (FC)

· ist eine  Kommunikationsform aus dem Spektrum der Unterstützten Kommunikation

· ist eine heilpädagogische Trainingsmethode 

· soll kommunikationsbeeinträchtigten Menschen die Möglichkeit geben, gezielt und deutlich auf Objekte, Fotos, Symbole, Wörter zu zeigen

· beinhaltet physische, verbale und emotional-soziale Hilfestellungen

· gestützt wird an der Hand, Hand-Gelenk, Elenbogen oder Schulter

· diese Stützen sollen dem betroffenen Menschen helfen, eigene Bewegungen besser zu kontrollieren und im gewünschten Augenblick zeigen zu können

· die unterstützende Person darf niemals führen sondern nur Impulse aufnehmen

· Ziel des FC-Trainings ist die möglichst selbstständige Nutzung eines Kommunikationsgerätes und weitgehende Unabhängigkeit in der Benutzung von Kommunikationshilfen

· Vor Beginn an sollte an der Reduzierung der Stütze gearbeitet werden

· Vor der Anbannung der FC sollten auch alternative Kommunikationsmethoden erprobt werden

Zielgruppe:
· Menschen mit autistischen Störungen

· Menschen mit autistischen Zügen
· Menschen mit schweren körperlichen Behinderungen ( z.B. CP)

· Menschen mit geistigen Behinderungen und Hirnschädigungen (unklare Genese)

· Menschen mit Chromosomenanomalie (z.B. Down-Syndrom)

Basale Kommunikation

Basale Kommunikation versteht sich nicht als Förderung sondern als Beziehungsgestaltung und Begegnung. Dies kann dann eine Grundlage für andere Förderansätze darstellen.

Kreislauf der primären Kommunikation

Basale Kommunikation bezieht sich auf die Voraussetzungslosigkeit seitens des MmB.

DU    

der Andere tut etwas (z.B. schaukelt)
<==    
        nimmt mein Tun als Antwort




V





/\
ICH

beziehe den Anderen und sein Tun auf mich

und nehme sein Tun als Äußerung wahr 

==>    ich antworte mit „passendem“ Tun
Kommunikationskanäle

Berührung, Blickkontakt, Atemrhythmus, Lautäußerungen, Bewegung, Gestik, Mimik, Sprache

Menschen mit geistiger und/oder schwerer Mehrfachbehinderung können nur in beschränkter Form und nur auf einem sehr minimierten Niveau über eine stark eingeschränkte Zahl von Kommunikationskanälen in einen Dialog treten.  Aufgabe des HEP bezieht sich darauf, herauszufinden, über welche Kanäle der Mensch kommunizieren kann und wie ich mit ihm in einen Dialog treten kann.  

Inhalte basaler Kommunikation

Basale Kommunikation zielt auf die Herstellung und Verbesserung der Beziehung zwischen dem Menschen mit schwerer Beeinträchtigung und der Bezugsperson und schafft somit eine mögliche Grundlage für nachfolgende Förderung. Die Herstellung einer kommunikativen Situation ermöglicht einen wechselseitigen Austausch zwischen dem Menschen mit schwerer Beeinträchtigung und der Bezugsperson auf einer vorsprachlichen, emotionalen Ebene. Vermittlung von Erfahrungen wie Verständnis, Angenommensein, Zuneigung, Interesse. Erspüren der Stimmungslage des Partners, seiner Bedürfnisse und Wünsche mit Betonung auf dem gefühlsmäßigen Bereich. Abbau von Angst, Verspannung, Panik - auf beiden Seiten.  

Öffnung für Beziehung, für neue Erfahrungen in der sozialen und dinglichen Umwelt

